
523

Prieſterſtand und Ordensſtand.
Von Auguſtin Lehm ku In Valkenburg (Holland).

Kein Katholik kann zweifeln, daſs der Ordensſtan als ſolcher
der S  2  tand der chriſtlichen Vollkommenheit, Ind zwar einfachhin,
nenne iſt, eil in ihm al Standespflichten die Befolgung all der
evangeliſchen Räthe übernommen wird, der eilan als

Damit iſtNittel zur chriſtlichen Vollkommenheit bezeichnet hat
jedoch eine ierarchiſche Ur o wenig verbunden, daſs eine ſolche
den Mitgliedern des Ordensſtandes eit mehr verſperrt iſt, als den
übrigen Gläubigen. Ebenſo klar iſt (5 auch, daf  25 der Prieſterſtand
als ſolcher eine ohe Urde in ſich enthält, aber nicht einfach
hin der an der chriſtlichen Vollkommenheit iſt Etzterer iſt für
heide Geſchlechter gleich, der Prieſterſtand von Chriſtus nUL an das
eine Geſchle geknüpft war muſs nach kirchlicher Anordnung,
un der lateiniſchen Kirche wenigſtens, mit dem Prieſterſtande, oder
vielmehr ſchon erhebliche Zeit vor Eintritt n denſelben ein weſent
1 ETL Theil der evangeliſchen Räthe als Standespflicht übernommen
werden, die Pflicht der eheloſen Keuſchheit; allein die Uebernahme
der andern 0 oder des vollen Ordensſtandes iſt zwar thunlich,
aber nicht pflichtgemäß. Selbſt die Uebernahme des erſtgenannten
Rathes beſteht in der orientaliſchen Kirche nicht als und
ſind ſomit die evangeliſchen Räthe, die die Weſenheit des Standes

chriſtlichen Vollkommenheit ausmachen, un ihrer ganzen Aus
dehnung dem Prieſterſtande als ſolchem unweſentlich: allein,
ſie dem Chriſten als ſolchen eben weil zur möglichſten oll
kommenheit berufen iſt, ſind, ſo ſind ſie dem Prieſter, der
noch Iun öherem Maße zur Vollkommenheit erufen iſt, in noch
öherem Maße Räthe

Wenn nun Prieſterſtand und Ordensſtand miteinander ver
glichen werden, E kann das immer nach gewiſſer Rückſicht 8E·
ſchehen denn einfachhin als olche ſind ſie incommenſurable Größen.
Daſs aber bei einer Vergleichung beider Stände bei jedem ver
nünftig Denkenden eine Vergleichung der Mitglieder beider Stände
ausgeſchloſſen ſt, daſs, Um deutlicher 3 reden, derjenige, welcher
den Ordensſtand vor dem Prieſterſtand an der Vollkommenheit
nennt, nicht amit den einzelnen Ordensmann vollkommener machen
vill als den Prieſter, der Erwähnung gar ni edürfen.
Wer ſich im genannten Stande der Vollkommenheit efinde kann
leider perſönlich ſehr unvollkommen ſein, und wer auch nicht den
Stand der evangeliſchen Vollkommenheit erwählen onnte oder er
wählt hat, der kann perſönlich ſehr vollkommen und heilig ſein.
Das wird ſich weiter Unten noch zeigen

Wir hätten da  U gar nicht erwähnt, nicht in jüngſter Zeit
durch Inſinuationen die Katechismuswahrheit über den Ordensſtand
verdunkelt und unklar gemacht worden wäre, und wir nich
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glaubten, daſs zumal der Bei
dem Ordensſtande an

chtvater und Gewiſſensſführer, mag ern
gehören oder nicht, üher dieſen Stand richtigeund klare Begriffe haben müſſe Aunt ſeines Amtes gewiſſenhaft zuwalten, beſonders denen gegenüber, 2 d göttlichen 9  u deOrdenslehens In ſich zu püren glauben.

Gehäſſige Inſinuationen ſind mehr als Elnmal erklungen Qusjenen Kreiſen her, zu deren Sprachrohr ſich der pſeudonyme GerhartWahrmut gemacht hat in ſeiner Schrift „Cardinal Mannings, deErzbiſchofs von Weſtminſter, Schrift Neue Hinderniſſ fürden Fortſchritt des Katholieismus in England
Wir wollen daher die Unrichtigkeiten und Schiefheiten beleuchten welche ahrmu Schrift bezüglich des Ordensſtandesenthält, und hierauf II die katholiſche Lehre Ordensſtande alsStand der Vollkommen

kurz darlegen. heit, mit Berückſichtigung des Prieſterſtandes

Ungern treten wir In eine Beſprechung. des erſtenPunktes ein, eil wir dabei auch die Ausſprüche eines Mannes derKritik unterziehen müſſen, gegen den perſön lich Ulr keinen Buchſtaben ſchreiben möchten, deſſen Anſehen Uuns 3u hoch und deſſenallſeitiges Verdienſt 3u groß iſt, als daſs es uns ni ſchmerzlierühren ſollte, enn dasfelbe auch die geringſte Einbuße Erlitte ber Wahrmut deckt ſich eben mit Ausſprüchen des verwigten Cardinals Manning, und deſſen Freunde haben demſelbeneinen ühlen Dienſt erwieſen dadurch, daſlichten, was der vielbef
ſie alles das veröffent⸗chäftigte Mann bei irgend welcher Verſtimmungſich entſchlüpfen ließ

Ein Hauptgrun gewiſſer Verſtimmung gegen den Ordens⸗
an ſcheint bei QArdina Manning eln Ausdruck wir ſtehennich an zu ſagen enn miſsverſtandener Ausdruck de  U weiter beannten und vielgebrauchten Compendium theologiae moralis von9 Gury geweſen zu ſein

ach Wahrmut klagt Manning über „Selbſtlob“ undüber „unheilvolles, enn auch vielleicht nicht intendierte Unrecht
indem eran dem Epiſcopat und dem Prieſterthum der Kirche“,Gury ſagen läſst „Sacerdos dignitate major. Derfectione reli-

glosus“. Gury ſagt ˙ nicht; 0¹⁷ ſagt, wie Wahrmut nachManning In einer ote erläuternd angibt: Status ACerd Otalis
1066e dignitate Omnium praestantissimus Sit. ratione tamen
berfectionis longe Vit4 religiosae ni wie Mn Wahrmut ſtehtreligiosi) Cedit“ Das iſt etwa weſentlich Anderes; und
anning nach Wahrmut glaubt, damit ſage Gury „noch Schlimmeres“,˙o hat ſich darin auch der gelehrte Cardinal verſehen. Dieſer läſ

St

2Gury den Prieſter und den Ordensmann vergleichen, alſo die
Perſonen; Gury hingegen vergleicht Qn und an und zwar
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bßüglich der Uebernahme der evangeliſchen der chriſtlichen
Vollkommenheit. Daſs dem Ordensſtande dieſe weſentlich anhaften,
klar
iſt klar; daſs ſie dem Prieſterſtande aus ſich nicht anhaften, iſt auch

Alſo Stande konnte Gury n der genannten Rückſicht
nicht anders prechen, enn e« nicht das Evangelium Lügen ſtrafen
wollte; von den erſonen ſagt eEr keine Silbe aher auch
alle Anklage auf „Selbſtlob“ oder „Unre n ſich zuſammen, und
e8 beruht auf einem Verſehen und Miſsverſtändnis,
Wahrmut den Cardinal Manning weiter agen läſst „Nach meiner
Anſicht iſt dieſe Behauptung Gurys irrig, frommen ren anſtößig
und eine Beleidigung unſern göttlichen Meiſter und N
heiligen Geiſt Gury daran nicht, eil Er laubte, as 1
Usſprach; und laubte ſo, weil die von altersher üherkommene
Anſchauung ihn das glauben machte.“ Daſs da ein ſchwerwiegendes
Miſsverſtändnis obwaltete, geht Qus den weiter bei Wahrmut 65
itierten orten hervor: „Gury zieht an dem ereits genannten
O  Tte einen Vergleich wiſchen dem Stande des Prieſterthums und
dem Leben der rdensleute, während doch eine Vergleichung nUur
möglich iſt zwiſchen an und and, zwiſchen (ben und Leben.“
Ein Uhiger, vorurtheilsloſer Blick auf die paar Orte ur mit
welchen Qu des naheſtehenden Titels des Abſchnittes eine kurze
Erläuterung über den Ordensſtan als einen der verſchiedenen
Lebensſtände geben beabſichtigte, hätte dies Miſsverſtändnis be
ſeitigen önnen. Gury vergleicht wirklich mit aQan und
5  war zuerſt den Prieſter⸗ und Ordensſtand inſofern ſie aus ſich von
vorneherein den ihnen Angehörigen eine gewiſſe ürde verleihen
In dieſer Beziehung ſetzt er den Prieſterſtand weit über den Ordens
an dann vergleicht * ſie als' Lebensſtände, inſofern ſie Mittel

die Hand geben, wodurch die Erreichung der chriſtlichen V

X

oll⸗
kommenheit bei den Angehörigen der verſchiedenen Stände erleichtert
wird, In dieſer Beziehung, ſagt Gury, Che der Prieſterſtand dem
tande des religiöſen Lebens eit nd Hat Gury darin
Unrecht? Wenn 14, dann nüſſen alle katholiſchen Katechismen
corrigiert werden; dann müſſen die canoniſchen Beſtimmungen corri⸗
gier werden, we den Prieſtern, auch den im mte ſtehenden,
das Ne wahren, behufs Verwirklichung hre. Wunſches nach voll⸗
kommenerem Leben, auf 0 Anzeige hin ſelbſt ohne erhaltene
Erlaubnis den Ordensſtand anzutreten. Die Päpſte, welche leſe
Beſtimmungen trafen oder vielmehr ſie als die von den erſten
Zeiten des Chriſtenthum her überkommene Norm bezeichneten, Aben
darin kein Unrecht gegen das Prieſterthum gefunden, noch auch eine
Beleidigung Chriſtus und den heiligen Geiſt, ondern viel
mehr der UL Ausdruck verliehen, es mo ur den Ider⸗
ſtand den Ordensberu eines Untergebenen deſſen Obere ſich
eines Widerſtandes den heiligen Geiſt ſchuldig machen. 0
hat noch, von näheren Beiſpielen zu chweigen, in unſerer Zeit
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Gregor XVI ſeinem Cardinalvicar meni proſſen des fürſtlichen
Hauſes Odescalchi der Unter ihm und ſeinen Vorgängern mehr⸗
mals vergebens Aunt die Entbindung von mꝛ und ürde gebeten
＋ Ant ＋ deſſen den Ordensſtand zu wählen, ſchließlich die
Erlaubnis hierzu erthei Uunter den Worten EL müſſe glauben

zu beleidigen und deſſen heiligen llen ſich widerſetzen
wenn jenem Geſuche länger widerſtehen würde Darin lag
gewiſs keine Herab etzung weder der Cardinalswürde noch des bi chöf
en Amtes noch des rieſterſtandes wohl aber das Geſtändni
daſs der Ordensſtan irgend mnent wahren Sinn der an
chriſtlicher Vollkommenheit ſei und zur Erreichung der Vollkommen
heit ittel lete wie ſie prieſterlichen Stande aus ſich nich
geboten würden lſo bimmer ſind Gurys oOrte gar nicht

Paul III hat viel Schlimmeres geſagt Das große
Römiſche Bullarium gibt von dieſem hervorragenden Papſte Im

ande der Luxemb 62) olgende urze biographiſche
Otiz „Auf dem Sterbebette that den ſcherzhaften Aus ruch
eLr möchte lieber ſein ganzes eben lang als Ka Uzmer Bruder
Küchendienſte geleiſtet aAben als Papſt geweſen ſein Damit hat
der große weder die päpſtliche Urde heruntergeſetzt noch
den eiligen El beleidigt oder dem Geiſte Chriſti entgegengehandelt
ondern recht draſtiſch die Wahrheit ausgedrückt daſs enn demüthiges
Ordensleben größere Sicherheit und Leichtigkeit lete zur Erreichung
des perſönlichen el und der perſönlichen Vollkommenheit al
die höchſten und vollkommenſten ürden und Aemter der

Allein auch Qami iſt nich geſagt daſ dem Einzelnen zur
Erreichung der perſönlichen Vollkommenheit der Ordensſtan noth
wendig, noch auch daſs EL llen dienlich ſei der Geiſt der eban
geliſchen 0 iſt für die Vollkommenheit nöthig, die thatſächliche
Ausführung iſt nich en nöthig, noch auch möglich, weniger noch
die ſtandesmäßige Ausführung irgend Inem Ordensinſtitute.

Daſs jedo der Art und Weiſe, Dle dem Ordensſtande
die chriſtliche Vollkommenheit Manning die allgemeine Aus⸗
drucksweiſe der Theologen recht miſsverſtanden hat noch
veitere von Wahrmut Angezogene Stelle 997 Das vierte
Coneil von Weſtminſter gab Gelegenheit un die Decrete auf⸗
zunehmen daſs der iſcopa der an der Vollkommenheit ſei
und daſs das Prieſterthum als Vorbedingung der Ordination inner
Vollkommenheit erheiſche Und dennoch, man wollte mii nicht zu
geſtehen zu jagen, was Rom ſagt, daſs nämlich das Prieſterthum
ſei Eenn SISNulll Derfectionis Jal adeptae“. Wenn dem ſo iſt,
dann muſs jedenfalls der Forwurf der Selbſtüberhebung den
Ordensſtand en denn dieſer nenn ſich nuLr den an berfec⸗
tionis acquirendae, begnügt ſich amit, ſich das Ringen nach 2
kommenheit beizulegen; de Beſitze

8 erlangter Vollkommenheit rühmtſich nicht Daſ aber Rom das Prieſterthum als enn Zeichen
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oder einen Beweis ſchon erlangter Vollkommenheit hinſtelle, iſt uns
freilich Wohl nenn der heilige T  2  homas von Aquin den Epiſcopat
den an Perfectionis acquisitae, den Ordensſtand Perfectionis
acquirendae; will aber damit keineswegs agen, daſ

2 man

rieſter zu ſein brauche, Aun! die Bürgſchaft ſchon erlangter oll
kommenheit 3u beſitzen, ſondern nu, daſs eine höhere Stufe der
chriſtlichen Vollkommenheit ſchon beſitzen für den Biſchof (Und
in ähnlicher, wenn auch nicht 0 dringlicher Weiſe auch für den ein⸗
fachen Prieſter) Ich ſei; für denjenigen, der den Ordensſtand
ergreife, genüge das ernſte reben nach größerer Vollkommenheit.
Andererſeits bekennt Er mit allen Theologen, daſs der Ordensſtan
als 0  er die gottempfohlenen Mittel iete, dieſes Streben möglich'
ausgiebig 3U verwirklichen; hingegen gebe der Prieſterſtand als o  er
nicht n ausgiebiger Weiſe die ittel die and, die noch
nich errei  6 Vollkommenheit thatſächlich zu erſtreben.

Ein ähnlicher Irrthum hat den Cardinal zu den orten ver
anlaſ

— (Wahrmut 62 63) „daſs das Prieſterthum ein vahrer
Orden ſei, der und Hauptorden Uunter allen religiöſen Ordens⸗
genoſſenſchaften, gegründet von eſus Chriſtus ſe IN Onum
universale Ecelesiae“, daſs eS aber „Uunm mindeſten eln großer
Irrthum ſei zu behaupten, die rden elen beſſer und efinden ſich
auf einer höhern Ufe, als der göttliche Stand der Vollkommenheit,
welcher von WI

ſus Chriſtus ſelbſt eingeſetzt wurde zur Auferbauung
und Vollendung ganzen Kirche“ anz gewiſs, Chriſtus hat
den Prieſterſtand mit der biſchöflichen Ur an der ein⸗
geſetzt zur Auferbauung und Vollendung der ganzen Kirche, alſo m
erſter Linie zur Heiligung der Andern; „PrO hominibus cCOonstitui—

Damit dieſes hohe ſelbſtUr ſagt der Weltapoſtel Hebr
die Engelſchultern erdrückende ni gebüren und auch zun per⸗
ſönlichen Heil des mit ihm Betrauten verwaltet werden könne, hat
Chriſtus eS ur die Weihe des Sacramentes geheiligt und mit
reichlichen Gnaden bereichert; aber dennoch bleibt S wahr, der
Prieſterſtand nimmt einen nächſten Zweck nicht ˙ ſehr von der
eigenen Heiligung, als vielmehr von der Heiligung der Andern her;
was die eigene Heiligung betrifft, o iſt auch der Prieſter und
Biſchof, ſelbſt der Papſt nicht unabhängig von der Mitthätigkeit
eines andern Prieſters. Für den mpfang der meiſten Sacramente,
dieſen großen Heils und Heiligungsmitteln der chriſtlichen Kirche,
ſind Alle fremde Prieſterhilfe gewieſen. Derjenige and, welcher
die perſönliche Vollkommenheit ſeiner Angehörigen nd  en Ziel
hat, wird Unter ganz anderer Rückſicht gemeſſen, nicht nach der
Würde und dem Anſehen, ondern nach den häufig, regelmäßig
wiederkehrenden Gelegenheiten, die e bietet zur Usübung derI
lichen Ugenden und beſonders 3u denen, die Chriſtus nicht befohlen,
ondern angerathen hat Auch der Ordensobere iſt nicht al
Dberer im Stand der Vollkommenheit, ſondern als Drdens⸗
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U Aehnlich iſt auch der Biſchof oder rieſter nicht als Biſchofoder Prieſter M an der perſönlichen Vollkommenheit, ſondern
inſofern die Uebung der evangeliſchen Räthe zu ſeiner Lebens—
norul hat und aus dieſem Geiſte heraus eine Handlungen und
Amtsverrichtungen vollzieht.

Schief und miſsverſtändlich iſt auch, das Prieſter⸗
hum „der von Chriſtus ſe geſtiftete Orden“, alle andern Orden
„eine kirchliche, menſchliche Stiftung“ enannt werden. Das Prieſter⸗
thum als ſolches iſt überhaupt kein Orden im gebräuchlichen Sinn
des Wortes. Die eigentlichen en aber ſind menſchliche, irchlich
beſtätigte Stiftungen inſofern, als ſie eine individuelle verſchieden⸗
artige Ausprägung der einen Grundidee des Ordens ſtandes ſind;
llein der Ordensſtand als 0  er iſt und gar nicht menſchliche
Stiftung, ondern göttlicher Anordnung. Die Grundidee des Ordens⸗
tandes ieg In der Losſchälung des Menſchen von allem, was ihm
nfolge der gefallenen atur ein x  —,  2  50  Indernis ſein kann zur vollen
Weihe für den Dienſt Gottes, vornehmlich In dem unabänderlichen
dreifachen Verzicht, der W den evangeliſchen Räthen der Armut, der
eheloſen Keuſchheit und des Gehorſams ieg Dieſe aber In 0
wenig men  icher Einrichtung, daſs ihr Came „evangeliſche äthe
ſchon auf Chriſtus hinweist, der ſie reilich Niemanden Geſetz
gemacht, aber zu denſelben ſo wirkſam aufgefordert hat, daſs man
ſich nich vundern dürfte, wenn die halbe Welt ſich in Ordens
familien verwandelte, und daſs die Apoſtel, * en ähnlicher
Gedanke ſcheint beſchlichen 3u haben, Nur durch den andern Aus⸗
Tu des Herrn 3u anderer Auffaſſung kamen: „Nicht Alle be
greifen das Wort, ondern diejenigen, denen CS gegeben iſt 10
Matth. 19, 110

Ein x˖

immer Irrthum aber drückt ſich Qus In den von ahrmu
Seite angeführten Worten „Die Weltgeiſtlichkeit ſteht gleich
Chriſtus und den Apoſteln Unter keinerlei Gelübden Nicht Gelübde,
ondern das Geſetz der reihei führ zur Vollkommenheit.“ Daſs
die Weltgeiſtlichkeit an kein Gelübde gebunden ſei, iſt neu Die
Theologie und das kirchliche Recht weiß ogar vom feierlichen
Keuſchheitsgelübde der hl Weihen, welches ebenſo gut wie da
feierliche Keuſchheitsgelübde der Ordensprofeſs en trennendes Ehe⸗
hindernis bildet. Denn ⁰ heißt's wörtlich in dem ins kirchliche Ge
etzbuch übergegangenen Decret Bonifaz (Cap. UII 5.
• 6²½ „Vurch den ru gegenwärtiger Satzung lauben wir elr⸗
klären zu ſollen, daſs nUur jene Gelübde feierlich zu nennen ſei be⸗
züglich ſeiner Eigenſchaft trennenden Ehehinderniſſes, welches gefeiert
worden iſt entweder urch den Empfang der Weihe oder durch
Ordensprofeſs in irgend einem vom Apoſtoliſchen Stuhle gutgeheißenen
Orden.“ Daſs die Apoſtel „Unter einem Gelübde ſtanden“ iſt min⸗
deſtens unerwieſen; empfohlen und entgegengenommen haben ſie die⸗
ſelben Er Der „Treubru Chriſtus durch Heiraten“,
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der Apoſtel Tim. 5, redet, läſst ſich ohne voraufgegangenes
Keuſchheitsgelübde nicht erklären; ebenſo legt die Erzählung der
Apoſtelgeſchichte 4, und 5, 41 wenigſtens den Beſtand des
Armutsgelübdes recht nahe, und ‘eS dürfte keinenfalls eine verwegene
Anſicht ſein, die Apoſtel ſeien m all den Dingen mit ihrem Tugend⸗
beiſpiel den andern vorangegangen. Wenn man aber auf II  u
hinweist, der nich Un Gelübde ſich gebunden habe ⁰ ſind eben
die Chriſten nicht mn allen Stücken I gleichzuſtellen. Die Ge

Aben Iun hervorragender Weiſe den Zweck, den menſchlichen
Willen für das Ute zu eſtigen deſſen eédurfte 1  u ni bei
dem die geringſte moraliſche Unvollkommenheit eine Unmöglichkeit
war Dennoch iſt dieſer Zweck nicht enn geradezu weſentlicher, das
Gelübde räg in ſich ſelber als Art der Gottesverehrung ſeine Be
rechtigung und ſeinen Wert Deshalb iſt die Möglichkeit eines Ge
lübdes auch bei Chriſtus kein Widerſpruch. , ver In den Worten,
mit dem Qu Zeugnis des We  0  2 Hebr 10, das gött  2
liche Wort als Menſch n die Welt rat und ſeine Selbſthingabe
ott zum Schlachtopfer für die Sünden der Welt feierte, enn Lebens
elübde des menſchgewordenen ortes rblicken wollte der würde
ganz gewiſs ſeiner Anſicht wegen keine theologiſche Cenſur verdienen.

Doch laſſen wir das Thatſächliche oder Nichtthatſächliche bei
Seite. Verfänglich für die Wertung der Gelübde iſt der Satz „Nicht
Gelübde, ondern das Geſetz der Freiheit zur Vollkommenheit.“
Allerdings ſind nicht die Gelübde, ondern die reue Haltung der
Gelübde, ſpeciell der Ordensgelübde, en Weg und eln ittel zur
Vollkommenheit. Wenn mit obigen Worten die Gelübde für wertlos
rklärt werden ſollten, oder geſagt werden 0  &, eS ſei beſſer,
ohne Gelübde ott zu dienen, als mit Gelübden und Uunter der be
ſtändigen Pflicht der Gelübde dann müſste da geradezu als ein
gefährlicher Irrthum bezeichnet werden. Allerdings können die dem
Cardinal Manning zugeſchriebenen Aeußerungen nicht alle davon frei
geſprochen werden, eine ſtarke Färbung olch irrthümlicher Q  0  deen 3u
tragen. der was ſoll eln Satz, wie der von Wahrmut, Clte
Citierte: „Ein Gelübde iſt ein todtes Ding, aber der Wille iſt eben
und gehorcht mit freier Entſcheidung dem llen ottes“? ſt
etwa der durch eln Gelübde frei ſich bindende ille geringwertiger,
als ein Wille, der ſich zu eben demſelben höhern Guten nicht binden
mag? Das führt uns zum weiten Punkte, den wir kurz be
prechen wollen, zur poſitiven Darlegung der katholiſchen ehre vom
Ordensſtande.

II
Bei dieſer Darlegung ſagten wir oben, würden wir den rieſter⸗

an mit berückſichtigen. les kann n einer kurzen Zuſammenſtellung
von Prieſter und Ordensprieſter geſchehen In dem weiteren Verlauf
dürfen wir uns lSdann darauf beſchränken, die Idee des Ordens⸗
ſtandes und der Ordensgelübde im allgemeinen näher 3 erörtern.

Linzer „Theol  prakt Quartal  rift“ II. 1898.
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Der Prieſter als ſolcher iſt unbeſtritten mit o ohem und

heiligem Amte etraut, daſs ſich kaum etwas Heiligeres denken lä
und aun iſt 3u ſo erhabenem und verdienſtvollem Werke berufen, daſ

75⁰
nach Usſpru der I ater Ur die dem rieſter zugewieſenen
Arbeiten andere noch ſo verdienſtreiche Handlungen in den Schatten
geſtellt werden. Soll EXr 10 doch durch ſein prieſterliches Wirken dem
Heilande innigſt verbundener Mitarbeiter ſein elle der Seelen
Mitarbeiten aber anlt elte der Seelen ird von den Vätern als
das göttlichſte EL göttlichen erke geprieſen, die Rettung einer
Cele von ihnen ſo hoch geſtellt, daſs amit jahrelange Uebungen
rein perſönlicher Frömmigkeit und u nich In Vergleich kommen
können nd dennoch iſt * wahr dieſe In ſich heiligen und ver.
dienſtvollen Verrichtungen müſſen durch perſönliches Eingehen In den
Geiſt Chriſti für die Selbſtheiligung des einzelnen Prieſters erſt recht
ru  au gemacht werden; der Paulus E an ſich ſehr hohe
Anforderungen perſönlicher Energie, 77  ami er nicht, während EL
andern predige, ſelbſt verworfen werde. (1 Kor 9, 27) Die Auf⸗
gabe des Prieſters darf nich die Lebensaufgabe des Menſchen und
Chriſten in den Hintergrun rücken; im Gegentheil, 8 iſt die Pflicht
des Prieſters, gerade durch rfüllung ſeiner prieſterlichen Aufgaben
ſein letztes Ziel als Menſch und Chriſt möglichſt vollkommen zu ver
wirklichen: dieſem letzten Ziele des Menſchen muſs dienen.
Wenn nich der rieſter ſeine prieſterlichen Verrichtungen 0 voll
Uhr daſs in ihnen und durch ſie ſich perſönlich heiligt und ſein
ewiges Heil wirkt dann hat Er ſeinen Lebenszweck in der be
dauerlichſten Weiſe verfehlt.

Dieſen Zweck muſs jeder Menſch In allen agen und In edem
Stande verfolgen; ihn muſs auch der Ordensmann, der Orden

S⸗
prieſter verfolgen. Da nun hat aber der Ordensprieſter vor dem
andern Prieſter einen nicht unwichtigen Vortheil. Da perſönliche
Ringen nach perſönlicher Heiligung iſt ihm nicht abgenommen alleim
durch die Uebernahme des Ordensſtandes ſchon werden alle ſeine
Handlungen, die EL im Rahmen des Ordensſtandes vollzieht, auch
die prieſterlichen Verrichtungen, auf das Ziel perſönlicher Vollkommen
heit hingelenkt; das Ordensleben erleichtert und befördert eS  2
daſs alle Verrichtungen des Ordensmannes, auch olche E ihrer
Natur nach ihr nächſtes Ziel In der Beförderung fremden Seelen
el aben, ittel werden oder nachhaltiger wirkſame Mittel werden
zur Wahrung des eigenen Heils und derjenigen Ehre Gottes, die
ott vom Einzelnen zunächſt und vor allem will, die Chriſtus in
die Werke und das Tugendbeiſpiel ſetzt

Erklären wir dieſe Bedeutung des Ordenslebens etwas E·
N recht verſtanden, liegt gerade in ihr der Wert des Ordens
ſtandes und der Ordensgelübde. Kein Zweifel, dieſer Einfluſs auf
die Selbſtheiligung kann durch erhöhte perſönliche Thätigkeit erſetzt
werden; ELr kann auch durch perſönliche Unthätigkeit des einzelnen
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Ordensgliedes geſchwächt und Uunterbunden werden. Allein an und
für ſich zeigt ſich durch ihn der Ordensſtan als ein ſehr einfluſs
reiches Mittel zur Erlangung der chriſtlichen Vollkommenheit und
des größeren ewigen eils

Daſs dieſer Einfluſs wirklich beſtehe, Afur haben wir die
Wenn or von ſolchen redet, E ſichVerheißung Chriſti ſe

ſelbſt eheloſe Enthaltſamkeit auferlegen „Unt des Himmelreiches willen“,
dann iſt klar, daſs dieſer eheloſen Enthaltſamkeit nach Chriſti Wort
eun beſonderer, höherer &  ohn Iim Himmel ntſpri Feierlicher
jedo als auf dieſen theilweiſen Verzicht irdiſchen Genuſſes

H und
irdiſcher Güter hin, ſpri der Herr ſeine großartige Verheißung
Qus ber den Verzicht EL irdiſchen inge und nüſſe Bekannt
iſt die Frage des reichen Jünglings, der, nicht zufrieden Heilande
gehört zu aben „Willſt du zum (ben eingehen, ſo 0 die Ge⸗
bote“, weiter fragte „Was mir dann noch?“ Bekannt auch
iſt die Antwort des Heilandes: „Wi du vollkommen ſein, ſo gehe
hin, verkaufe deine Habe und gib den rIO den Armen, und du
wirſt einen Schatz Im Himmel beſitzen; [Sdann ommnie und olge
mir.“ E auf die freiwillige rmu hin erhei der Heiland einen
reichern Lohn IDR Himmel, ohne ſie zur Bedingung des himmliſchen
Lohnes zu machen; allein für die Vollkommenheit und für ſeine
nähere Nachfolge macht EL dieſe freiwillige Armut und die freiwillige
Enthaltſamkeit zur nothwendigen Bedingung. Die nähere Nachfolge
Chriſti Uunter Verzicht auf perſönliche Selbſtbeſtimmung der eigenen
Lebenswege iſt der Schluſsſtein der chriſtlichen Vollkommenheit. Nach
dieſer Sceene lg eine der feierlichſten Ausſagen Chriſti Im ganzen
Evangelium. Sie geſchieht auf die rage des Petrus hin 7  iehe,
wir en alles verlaſſen und ſind dir gefolgt. Was wird Uuns
Afur werden?“ „Wahrlich, ich ſage euch“, antwortet der Heiland,
„ihr, die ihr mir gefolgt ſeid, werdet bei der Wiederherſtellung, wenn
der Menſchenſohn ſitzen ird auf dem Thron ſeiner ajeſtät, auch
itzen auf zwolf Thronen als Richter über die zwölf Stämme ſrae
Und en jeder, der ſein Haus oder ſeinen Bruder oder eſter,
ſeinen ater oder ſeine Utter, ſein Weib, ſeine Kinder oder ſeine
e verlaſſen ird meines Namens willen, der ird das
Hundertfache erhalten und das ewige eben beſitzen.“ (Matth 19,
27— 29); oder wie arkus (10, 9—3 den Ausſpruch des Herrn
wiedergibt: „Keiner iſt, der ſein Haus verlaſſen ird unt meinet⸗
willen und Uumm des Evangeliums willen, der nich das Hundertfache
empfangen würde jetzt in dieſem eben, Häuſer und Geſchwiſter
und Mütter und Kinder und Aecker, inmitten von Verfolgungen, und
IM Jenſeits das ewige Leben.“ „Das ſind die Worte“ ruft be
geiſtert der hl Bernhard Qus, „we überall Verachtung der Welt
und freiwillige rmu die enſchen gelehrt haben. Das ſind die
orte, we die Klöſter mit Mönchen und die Wüſten mit Ein⸗
iedlern bevölkert aben, orte, welche eg  en ausplündern und

36*
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ſeiner koſtbarſten Gefäſſe berauben. Das iſt das lebendige und wirk⸗
ſame Wort, welches die cele bekehrt, indem ſie in heiligem Wett
eifer nach Heiligkeit ringt und auf die etreue Verheißung der Wahr
heit ſich tützt.“ Und bis zum Ende der Welt werden dieſe Worte
Chriſti fortfahren, Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen
zu begeiſtern für den religiöſen eruf; mit immer Lebenskraft
werden dieſe orte Chriſti ſeine Kir in allen Ländern und Welt
heilen mit Orden und Ordenshäuſern en

Was wir aus all dieſem herausheben wollten, iſt dieſes Wir
Aben die gottverbürgte Wahrheit, daſs der Verzicht auf Ehe, auf
eſt und perſönliche reihei nicht zwar die ewige Seligkeit, wohl
aber die von Chriſtus empfohlene Vollkommenheit beeinfluſſen und
bedingen. Der run. davon iſt leicht einzuſehen, enn wir erwägen,
worin die Vollkommenheit ihrem Weſen nach beſteht, und welches
deren Hinderniſſe ſind

Die Vollkommenheit des riſten beſteht in der möglichſt großen
Verähnlichung mit I  U und Gott; die habituale In dem moög⸗

ohen Grade der heiligmachenden Gnade, die ctuelle und die
Vollkommenheit des Lebens n mögli vollkommener Handlungs⸗
weiſe und andlung, alſo in möglichſt vollendeten Uund möglichſt
äufigen (ten der wahren lebe Gottes und Hingabe ott
leſe Vollkommenheit des Lebens iſt eS vorzüglich, welche hier mn
Betracht kommt, eil von ihr folgerichtig die habituale Vollkommen
heit abhängt und eil ſie allein auch in die reihei des Menſchen
gelegt iſt

Dieſer Hingabe ott und wirkſamen Liebe ott ſtehen
als Hinderniſſe die inge 8  V 8 die Neigungen und das
erz des Menſchen von ott ab zu ſich lenken pflegen. Dieſelben
un threm ſündhaften Auswuchs zeichnet der Apoſtel Johannes in den
orten (1 o  0 2, 16) „Alles, was in der Welt iſt, iſt Augenluſt,
Fleiſchesluſt und Hoffart des Leben Anders ausgedrückt, iſt
die Sucht nach Beſitz, nach Sinnenluſt und perſönlicher Ungebunden⸗
heit, we das Herz des enſchen leicht einnimmt, ihn el zum
Abfall von ott und deſſen en Uhr noch unendlich leichter,
10 mit faſt unwiderſtehlicher Gewalt den vollen Auff  ung Gott,
die vollſtändige Hingabe ott und das Leben und Tbeiten für
ihn erſchwer und emm Daraus iſt 2. zu entnehmen, daſs der
jenige Um o freier und tauglicher iſt zur ührung eines voll⸗
kommenen Lebens, der ſich ſo eit möglich, des irdiſchen Beſitzes,
der ſinnlichen Freuden, der perſönlichen freien Willkür begibt, ſo
daſs das en dieſer niedern Gütern ihn nicht mehr, oder doch
möglichſt wenig in Anſpruch nimmt. Durch den freiwilligen Ver
zicht und zwar lebenslänglichen Verzicht und möglichſt unwider⸗
ruflichen Verzicht iſt ein  — für allemal das freiwillige en jenerGüter abgeſchnitten. Das Herz kann noch mit mancher Faſer
freiwilliger Anhänglichkeit ihnen haften; dieſe auszureißen, iſt die



Arbeit anhaltender Mühe und anhaltenden Kampfes, eS iſt Fu⸗
gleich die Bethätigung des Lebens der Vollkommenheit. Auch kann
der Wille den einmal gemachten Verzicht bereuen und aufheben, aber
nuLl durch Untreue ott und Verlaſſen des einmal gewählten
Lebensſtandes. Das eweist nUur, daſs der einmalige Verzicht den
Menſchen nicht ſchon unabänderlich vollkommen macht; nicht aber,
daſs nicht jener Verzicht, natürlich ſo ange der Menſch ihm treu
leibt, ihn auf den Weg der Vollkommenheit geſetzt hat

Jener dreifache Verzicht iſt jedo nicht bloß eine negative
Bedingung des vollkommenen Lebens, inſofern als - die Hinder⸗
ni wegräumt; nein, iſt auch al  U freiwillige Hingabe mM ſich
ſchon eine erhabene Bethätigung chriſtlicher Vollkommenheit. Wenn
der Vollzug des göttlichen llens durch die Haltung der Gebote
nach den orten Chriſti ſchon eine Bethätigung der Liebe 3 ott
iſt, dann iſt der Voll  *  0  Ag des höhern göttlichen Wohlgefallens eine
noch vollkommenere Bethätigung jener iebe; wenn das er über⸗
haupt der Ausdruck der Liebe iſt, dann iſt das Er alles deſſen
was der Men beſitzt und beſitzen kann, ein noch weit vollkommener
Ausdruck der Liebe Dieſe ingabe des Ordensmanne iſt zwar
durch einen Act für immer ausgeführt; aber ihre Beſtätigung und
ihre Wirkungen wiederholen ſich beſtändig m ganzen erlauſfe de
Ordenslebens und darum iſt dieſes dargebrachte er aus ſich ſchon
eine beſtändige Quelle der Cte vollkommener Selbſthingabe und
&  jebe zu ott Das weitere individuelle Leben ird nach den un ver

ſchiedenen Orden verſchiedenen Vorſchriften geregelt, hat aber überall
ein ſolches Gepräge, daſs eS bei mäßig gutem llen des Einzelnen
enn ſteter Vollzug des Lebens der Vollkommenheit ird

Das Siegel der Feſtigkeit und Lebenslänglichkeit erhält jener
Verzicht und jene Selbſthingabe durch das Gelübde Es iſt Qher
auch einmüthige Lehre der Theologen, daſs der an der oll.
kommenheit gerade durch die Beſtändigkeit bedingt ſei, und daſs die
zur Vollkommenheit des Standes gehörige Beſtändigkeit hier nur

durch das Gelübde erreicht werde Urchau verkehrt iſt CS 3u
meinen, ohne Gelübde Gute vollbringen, ſei beſſer, als auf
Grund des Gelübdes hin Möglich iſt es, daſs ein augenblicklicher
actueller Bollzug einer guten Handlung, welche auf Grund eines
Gelübdes geſchie formell unvollkommener, von weniger tugend⸗
hafter Geſinnung getr iſt, al derſelbe Vollzug ohne Gelübde
Das iſt der Fall, * ſich enn aus ich recht vollkommenes

erk handelt, welches der durch Gelübde Gebundene nach ſeiner
gegenwärtigen Geiſtesverfaſſung nicht ſetzen würde, wenn ihn nicht
die des Gelübdes dazu riebe, welches ingegen von dem
ndern mit freier voller Hingabe QAn den Gegenſtand geſetzt wird

Allein das iſt nicht die gewöhnliche Seelenverfaſſung. Wer
Unter dem Gelübde teht und ſich einem Stande gemäß Iim Geiſte
der Gelübde erhält, der wird n den Einzelhandlungen nicht von
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geringerer Hingabe an die Tugend und Vollkommenheit beſeelt ſe
ommt alsdann der Hinblick auf das Gelübde hinzu, ſo erhält die
Einzelhandlung nur noch ein Tugendgepräge dazu

Ferner aber iſt das moraliſche Gebundenſein da  UD ittlich
Ute oder ſittlich Beſſere eben auch emn tück moraliſcher V

oll⸗
kommenheit. Nicht jede reihei iſt eine Vollkommenheit. Freiheit
5  U ſündigen, beſitzt nicht der Vollkommene, ſondern der nvoll⸗
kommene. Die Vollkommenheit vernünftiger eſen wäch mit dem
größeren Grade des Nicht — ſündigen — könnens. Aehnlich geht die
größere Vollkommenheit gleichen Schrittes mit dem Unvermögen zumUnvollkommenen. Wohl iſt beim Ordensmanne die Nothwendigkeit,in gewiſſem Kreiſe das Vollkommenere zu thun, nUL eine moraliſche,

nuLr eine Nothwendigkeit der Pflicht, we erletzen 65in ſeiner ach liegt, wozu aber un ſeinem Stande wenig An⸗
reizung hat

Die Willensrichtung zum Guten und zum beſſern Guten wird
ſomit durch das (lu gefeſtigt und gefördert. Während derjenige,
der ohne Gelübde in den einzelnen vorkommenden Fällen das ott
Wohlgefällige oder Wohlgefälligere erwählt und ſo gewiſſermaßenott die Früchte chenkt, die der Gottespflanzung der verſchiedenen
Tugenden durch die Kraft des eiligen Geiſtes erwachſen ſo hatderjenige, welcher der Gelübde das zur Vollkommenheit Gehörigevollzieht, ott dem Herrn, wie der heilige Thomas ausführt, die
Pflanzung mit der ru geſchenkt

Es iſt alſo trotz Wahrmut und Manning wahr, daſs die
——  Ordensgelübde für den an der Vollkommenheit von weſentlicherBedeutung ſind Nicht jedes Gelübde als Gelübde bedingt den
Stand der Vollkommenheit, wie nach der (bei Wahrmut S 67
ſtehenden Frage Manning ſeine Gegner ſcheint agen laſſen;ondern die Gelübde zur Befolgung der drei evangeliſchen RätheDeren Befolgung verſetzt auf den Weg der Vollkommenheit, deren
Angelobung verſetzt Iun den an ereu, we auf dem Wege
Ar Vollkommenheit ſich befinden.

ürde der Seelenführer von den ꝗ

deen Wahrmuts und
Mannings angeſteckt ſein: ſo würde Niemanden dahin erathen
können, durch Ordensgelübde ſich ott chenken. Er müſste alſo
in Gegenſatz zum Geiſte der Kirche und Geiſte II treten
Chriſtus hat gerathen und dringlich aufgefordert zu jenem dreifachen
erzi 5 welcher Iim Ordensſtande geleiſtet wird und nur dort Un;
widerrufli geleiſtet wird, wenn auch dieſer Rath niit dem zur
Umſicht und Unterſcheidung mahnenden Zuſatz auftritt: „Nicht
faſſen dieſes 0* (Matth 19, 11) Die II hat Uunter ihreſeit vielen Jahrhunderten geltenden Rechtsnormen den bekannten
Sa  tz aufgenommen, daſs alle wie immer autende Particulargelübde
önnten:
in die Gelübde des Ordensſtandes eigenmächtig umgewandelt werden

„Eines Gelübdebruches in irgend einer Weiſe —. derjenige
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nicht ſchuldig, von dem weiß, daſs EL irgendwe  6 zeitweilige
Leiſtung in die beſtändige Beobachtung des Ordensleben umwandelt.“
(Cap 3, 34) Eine höhere ott wohlgefälligere Leiſtung, eine
vollſtändigere Hingabe ott und ſeinen Dien gibt eS alſo nach
Auffaſſung der Kirche nicht, als die durch Profeſsgelübde unwider⸗
ruflich gemachte Uebernahme des Ordensſtandes. Der Seelenführer
hat die Pflicht, die ſeiner Leitung ſich unterſtellenden Seelen auch

Imm eLr aher beiauf dem Wege der Vollkommenheit leiten
irgend welchen das Verlangen nach höherer chriſtlicher Vollkommen⸗
heit wahr, zeigen ſich die Anfänge eines Berufes Ordensſtande
und Befähigung dazu, dann darf der Seelenführer dieſen eru
nicht erſticken, ondern hat klug und umſichtig ihn entwickeln,
und behufs Ausführung mit Rath und That Ifreiche Hand 3
bieten D  abei iſt vor allem auf die Auswahl zwiſchen den ver
ſchiedenen Trden und Inſtituten zu chen Selbſtverſtändlich können
nuUL Inſtitute in Wahl kommen, WwO wahre Ordenszucht iſt
leſe außer rage, dann iſt beſonders Befähigung und Geſchick des
Candidaten und die auf ernun und Glauben ſich tützende Neigung
esſelben efragen; auch äußere Umſtände können zuweilen ent.
ſcheiden.

Wir ſchließen mit einer praktiſchen Bemerkung: Handel *
ſich bei einem ſtudierenden Jüngling Aum Ordensgedanken, dann tritt
zuweilen beim Seelenführer die Beſorgnis auf und die ur *
möchte durch Förderung des Ordensberufes des Betreffenden eln
Weltprieſter verloren gehen und die ordentliche Diöceſan-Seelſorge
einer nothwendigen Kraft erauht werden. 8 mag für den Einzelfall
wahr ſein; Im allgemeinen jedo iſt das nul ſcheinbar wahr, denn
eS iſt eine E wiederkehrende 0  0  E, daſs da, wo Ordensberufe
ſich mehren, die Berufe zum Prieſterſtande überhaupt und ſpeciell
auch für den Weltprieſterſtand äufiger werden. Udem iſt ein
Ordensprieſter, zuma einem thätigen oder nicht rein contem
plativen Orden angehört, für die Seelſorge nicht verloren, ondern
nUuL in anderer, vielleicht ogar fruchtbarern Weiſe für leſelbe ver
wendbar ollte aber ausnahmsweiſe mn der That einmal durch
einen Ordensberuf ein Ausfall Seelſorgskräften entſtehen, 0
bleibt (S dennoch wahr der einzelne enf hat n erſter Linie
ott den errn verherrlichen durch Heiligung und Vervoll
kommnung ſeiner eigenen eele; und dem Seelenführer obliegt ES,
nach dieſer Forderung und Norm ſeine Leitung einzurichten, und
dann erſt, ſoweit dieſe Regel eS uläſst, die Arbeiten des Seelen
eifers ins Auge faſſen, welche dann auch das ergiebigſte ittel
und die eichſte Quelle perſönlichen Wachsthums Verdienſt und
Tugend werden.


